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182 DIE BERNER WOCHE

Die Berner Stabtmufik in Uerfailles.

Kad) bempetjjcn
mufifalifdjen Oîin»

gen im SDrocabero
nnb ben Spagier»
faprten buret) baê
äßagen» unb äften»

fepengemoge bon
ipariê, meld)' lep»
tere bic Kerben
auf eine giemlid)
parte ^robe fielt»
ten, mttrbc cê atê
ein mapreê Sabfal
empfttnben, bem

oprbetäubenben
ipferbegetrampet

itnb ber autober»
pefteten Suft ber

(Srofjftabt für
einen 2mg ben
Kütten tepren gu
bürfen. Stuf fieben

eleganten, mit
Scpmeigerfäpndjen

gefcpmücften
93reatê ging bie

2V2ftünbige gaprt
in bie fonnbetaepte
ißrobtng pinaitê
burd)baê an Seen,
SBafferfällen unb
Spielplänen reiepe Soittognemälbd)en, ber Seine entlang bis
St. (Staub itnb über Slbrap trad) Serfailteë.

2>aê Scptop 93erfaitteS ift mopt baê größte in granî=
rcict) ; feinen weiten Sorptap giert bie mäcptige Keiterftatite
bon Sttbmig XIV. 2)er auêgebepnte ißart tub gu Spagier»
gängeit ein. 3u berfepiebenen SBafferbecfert fipen tunftbotl ge=

fdjaffene mafferfpeienbe 2ter= unb gabetgebitbe auê Sroncc,
bie feben erften Sonntag beê iKonatê ben gît 2attfenben
perbeiftromenben ^'fdjauern ein granbiofeê SBafferfdjaufpict
tiefern. Sê mürbe ber Songrefjfaat bcfidjtigt, in bem am

Die Berner Stadtmusik cor dem Schlosse in Versailles.

18. Sanuar 1871 bie Saiferprottamation SBitpetm I. ftatt»
fanb ; nun bottgiept fiep bort alle fieben Sapre bie Sßapt beê

ißräfibentep ber frangöfifepen Kepubtit, baê näcpfte 5D?at 1918.
Ktan berounberte ben pruntbotten Spiegetfaat, bie färben»
präeptigen ©emätbegaterien mit ben Scptacptenbitbern, bic
SBopn» unb Scplafgetnädjer bon Submig XIV. unb bon SJJaria
Stntoinette ufro.

SttS Erinnerung an ben Sefucp biefeS gefepiepttiep fo
reiepen Stptoffeê mürbe bie Keifegefettfcpaft am reepten ißataft»
flüget abgetippt unb fo bem ®ebäcptni§ für immer eingeprägt.

A. D.

Die Kinematograpbengefabr.
Don fl. Rollier.

Enbfid) finb alte SSottSfreuube bagu getommen, in 2qgèê
geititngett unb ,Qeitfd)riften auf bie immer gefäprltdtcr mer»
benben 2luêmûd)fe ber Stitematograppentpeater pitrgumeifen,
bie mie ißitgc aus bem Soben fd)iefjen. 2Bie biet Sbftlkpeë,
mie biet angiepenbe Seteprung unb luftige Unterpattung tonnte
biefe an fid) gute nette Erfinbung bem einfadjcn Sotte, mie
ben Eebitbcten bieten! Stber teiber bitben in aflett Sinoê
opne Slitênapme bie beteprenben unb fogar bic peitern Kum»
mern je länger je rnepr bic ûluênaptne. Sic finb nur bie
menig 83ead)tuitg beanfpritdjenben gugaben gn ben aufreigenben
itttb gepfefferten Oeritpten biefeS öffenttitpen SJiapteê, git betn
(Skofj unb Stein, Keicp unb Slrm getaben merben unb an
bem fid) nur aßgubiete ben bis bapin gefunben übtagen Oer»

borben pabeit. SDaê Srebêûbet ber Stttoê finb bic ein
unb mepr at tig en Senfationêbramen, gu benen bie

gitmë Oott befonbern, grofjett ppotograppifcpen Snftituten in
Sßarig unb Sertin naîp mögtupft „panblungêreicpen" unb
aufregenben SDarftettungen bon Scpaufpietern geliefert merben.
Unb am fd)timmften mirtet babei bie fd)einpeitige SKorat,

mit ber biefe ^Darbietungen aufgcmad)t finb, bie bod) famt
unb fonberê auf bie niebrigften Snftintte im Kienfcpcn fpc»
futieren. Kacpbem man ben naiben itnb bttrd) raffinierte
SKufifbegteitung befonberê in bie getoiinftpte Stimmung ber»
fepten 3ufpaiteru eine Keipc ber gröbften ©reuetfgenen unb
fpannenbften Situationen borgefüprt pat, mie fie baê roapre
Seben in biefer rafepen Slitfetnanberfolge, biefer unfinnigen
Häufung unb biefer llebertreibung ber Eeberben niematê
bietet, mirb aud) bem guten tpergen beê gerüprten $ufd)auerê
ber gebüprenbe 2ribut gegotlt. 3d) pabe fetber ftpon gefepen,
mie gutgebitbeten ^oporern — pier mopt namenttiep infolge
ber 9J?itmirtung einer teifen, fd)önen DJiufit — bei folepen
Küprfgenen bie pellen 2ränen über bie Söangen peruntertiefen,
opne baff fie mertten, mie grunbfalfd) bie auf bem meipen
Sdjirm borgemimte DKorat unb mie mibertiep bie tpeater»
mäßigen ©eberbeu ber nätttlicpen Sltteure toaren, bie bietteiept
5 IDiinutcn naä) ber Slufnapme jeneê traurigen Sitbeê für
einen neuen gilm bie tollften unb übermütigften Orimaffen
gefepnitten patten. 5tnftatt meitern Sommentarê bringe id)
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Vie Semer 5tadtmustk in Versailles.

Nach dem heißen
musikalischen Rin-
gen im Trocadero
und den Spazier-
fahrten durch das
Wagen- und Men-
schengewoge von
Paris, welch' letz-
tere die Nerven
auf eine ziemlich
harte Probe stell-
ten, wurde es als
ein wahres Labsal
empfunden, dem

ohrbetäubenden
Pferdegetrampel

und der autover-
pesteten Luft der

Großstadt für
eineil Tag den
Rücken kehren zu
dürfen. Auf sieben

eleganten, mit
Schweizerfähnchen

geschmückten
Breaks ging die

^Mündige Fahrt
in die sonnbelachte
Provinz hinaus
durch das an Seen,
Wasferfällen und
Spielplätzen reiche Boulognewäldchen, der Seine entlang bis
St. Cloud und über Avrah nach Versailles.

Das Schloß Versailles ist wohl das größte in Frank-
reich; seinen weiten Vorplatz ziert die mächtige Reiterstatue
von Ludwig XIV. Der ausgedehnte Park lud zu Spazier-
gängen ein. In verschiedenen Wasserbecken sitzen kunstvoll ge-
schaffene wasserspeiende Tier- und Fabelgebilde ans Brvnce,
die jeden ersten Sonntag des Monats den zu Tausenden
herbeiströmenden Zuschauern ein grandioses Wasserschauspiel
liefern. Es wurde der Kongreßsaal besichtigt, in dem am

vie kernen Stadtmusik vor dem 5chlosse in Versailles.

18. Januar 1871 die Kaiserprvklamation Wilhelm l. statt-
fand; nun vollzieht sich dort alle sieben Jahre die Wahl des

Präsidenten, der französischen Republik, das nächste Mal 1913.
Man bewunderte den prunkvollen Spiegelsaal, die färben-
prächtigen Gemäldegalerien mit den Schlachtenbildern, die

Wohn- und Schlafgemächer von Ludwig XIV. und von Maria
Antoinette usw.

Als Erinnerung an den Besuch dieses geschichtlich so

reichen Schlosses wurde die Reisegesellschaft am rechten Palast-
flügel abgekippt und so dem Gedächtnis für immer eingeprägt.

X. v.

vie vinemstographengefshi.
von U. voilier.

Endlich sind alle Volksfreunde dazu gekommen, in Tages-
zeitungen und Zeitschriften auf die immer gefährlicher wer-
denden Auswüchse der Kiuematographentheater hinzuweisen,
die wie Pilze aus dem Boden schießen. Wie viel Köstliches,
wie viel anziehende Belehrung und lustige Unterhaltung könnte
diese an sich gute neue Erfindung dem einfachen Volke, wie
den Gebildeten bieten! Aber leider bilden in allen Kinos
ohne Ausnahme die belehrenden und sogar die heitern Num-
mern je länger je mehr die Ausnahme. Sie sind nur die

wenig Beachtung beanspruchenden Zugaben zu den aufreizenden
und gepfefferten Gerichten dieses öffentlichen Mahles, zu dem
Groß und Klein, Reich und Arm geladen werden und an
dem sich nur allzuviele den bis dahin gesunden Magen ver-
dvrben haben. Das Krebsübel der Kinos sind die ein-
und mehraktigen Sensationsdrameu, zu denen die

Films von besondern, großen phvtographischen Instituten in
Paris und Berlin nach möglichst „Handlungsreichen" und
aufregenden Darstellungen von Schauspielern geliefert werden.
Und am schlimmsten wirtet dabei die scheinheilige Moral,

mit der diese Darbietungen aufgemacht sind, die doch samt
und sonders auf die niedrigsten Instinkte im Menschen spe-
kulieren. Nachdem man den naiven und durch raffinierte
Musikbegleitung besonders in die gewünschte Stimmung ver-
setzten Zuschauern eine Reihe der gröbsten Greuelszenen und
spannendsten Situationen vorgeführt hat, wie sie das wahre
Leben in dieser raschen Aufeinanderfolge, dieser unsinnigen
Häufung und dieser Uebertreibung der Geberden niemals
bietet, wird auch dem guten Herzen des gerührten Zuschauers
der gebührende Tribut gezollt. Ich habe selber schon gesehen,
wie gutgebildeten Zuhörern — hier wohl namentlich infolge
der Mitwirkung einer leisen, schönen Musik — bei solchen
Rührszenen die hellen Tränen über die Wangen herunterliefen,
ohne daß sie merkten, wie grundfalsch die auf dem weißen
Schirm vorgemimte Moral und wie widerlich die theater-
mäßigen Geberden der nämlichen Akteure waren, die vielleicht
5 Minuten nach der Aufnahme jenes traurigen Bildes für
einen neuen Film die tollsten und übermütigsten Grimassen
geschnitten hatten. Anstatt weitern Kommentars bringe ich
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pier nur einige gufäßige SluSfcpnitte aus ben unlängft Oer»

öffentlicpten Programmen gweier ftabtbcrnifd)er ®inemato=
grapsen :

„Das llîodîH". ©raßer Xßeaterroman in 2 Sitten. Ort
ber §cmblung: 33erlin, int großen SBarenßctufc Stieß, ttctrßßer im
Sltelier eine§ ïdalcrâ, Palais de Hause, unb im (tafé National
an ber griebrießfiraße (Bekannte® SDtrnen» unb gubâlter^Êafé.
— ®tefe§ S3ilb fc£)tlbert un® tn lt>aßrßeit§getreuer SStebergaße,
tute ein junge®, Blüßenbe® SeBeit, bureß ©itcl, Setcßtjmn itub 58er«

fitßritng in furjer geit an SciB unb ©eele geBrocßen wirb. Seßr
jßannenb!"

3n biefen fcpamlofen Publikationen unb auf beit piataten
ber Theater gept aßeS nur barauf auS, burd) „Schlager",
„Senfationen", „fpocpbramatifcp" unb äpnlid)e Super=
latibe bie ropefte unb orbinärfte Neugier ber Scute anguloden:

„©eßlager tunftfitm
Geächtet

Siroler 23auerntragöbie in 3 Sitten.

gn ßerjergreifenber SBeifc üeranfeßautießt ba® 33tlb bie
eittfeßlicßen ©celcrtqualen unb furcßtBaren ©nttäufrßungen eine®

SMbcßen®, ba® al® Dpfer eine® SSerfüßrer® bie Selben ertrug, bie
bie unBarutpergtge SBelt ben SBerfüßrten gxifügt. $a® Jfain®»
jeießen auf ber Stirn, geBranbmarft bureß bie gucßtßauäftrafe,
bie fie erßielt iuegen be® SSerßreeßen® gegen ba® SeBen, irrt fie
umßer, Bis ißr ©e&et ©rßörung, ißre ©eßnfucßt naeß einem §eim
©rfüüung finbet unb fie bann mieber an ber ©cßmeHe be® ©lüde®
bureß eine gemeine gucßtßauSgenoffin bettt Stob in bie SIrme
getrieben, unb bureß eine gütige SBenbung ber göttlicßen S8or*
feßung gerettet Wirb, um enblicß batternb ju Beppen ber ©eele
grieben, be® §er'3cn§ ©lue! unb bie ganjc gülle ebter unb reiner
Siebe !"

©in friboler $ino=Sereprer roagte einen berartigen öer=

logeneu Scpmarrert mit ber Segrünbung in Sd)uß gu nehmen,
„er bepanble ja nicptS aubcreS als bie ©retepentragöbie im
fÇauft unb bagu nod) biet fd)öncr unb aufregeuber!" — Unb
boep muff man ficEj mit ber aud) fonft oft anfgemorfenen
grage beS SergleiöpS gwifdjen Dpeater unb ®ino ernfttjaft
auSeinanberfeßen, niept nur weil baS festere mit feinen billigen,
weniger müpfarn gu genießenben unb abwecßStungSreiipen
Darbietungen bem Scpaufpiel im Dpeater ftets fepärfere Äon=
tnrreng maept, fonbern aud) aus innern ©rünben. Die SinoS
betonen niept umfonft in aß' ipren Slnpreifungen, baß ipre
„Dramen" bon ben Scpaufpielern ber berüpmteften frangö-
fifepen Süpnen aufgeführt, b. p. bor bem gilmfabriïanten
boragiert morben feien, Selbft bie bernifepen ©eriepte mufsten
bei Sorgeigung eines folcpen giltnS, ber in ber DageSprcffe
mit guten ©rünben als üerberblicpe SRacpe angefod)ten morben

mar, eigentlid) gugeftepen, baß bie ©eftaltung maneper Silber
bon tünftlerifcpem ©efepmad geugte unb pinfid)tlicp ber'Sßu»
fion beim gufepauer faft nicptS gu wünfepen übrig ließ. ®S

ift nun aber eine grobe Sertennung in unferer fepneßlebigen
geit, baß man folcpen meepanifep reprobugierten 9luffüprungen
bramatifcp bewegter ^»anbtungen ben gteidjen ober einen and)
nur annäpernb gleiepen Ëunftmert, bisweilen fogar gleichen
©rgiepungSmert beimißt, wie einer roirfliepen Dpeaterauffüpruug
burcp lebenbige ©cpaufpieler. @rpon beim einfaepen ©emätbe
erreidjt bie fReprobuttion niemals bie ©cpönpeit unb ?IuS=

brudStraft beS Originals. SGöie biet weiter erft bleibt ein
®inu=Drama bor einem Dpeaterbrama in ber fünftterifd)en
SBirtung jurüd! Sluf ber einen Seite paben wir boep 3Jiett=

fdjen mit fjteifdj u^b Slut, bei beneu baS Sibrieren ber

Stimme, bie natürlid)e ©rregung unter ergriffenen äftitfpie=
tenben, bie 9iatürlid)teit beS ^ufammenfpielS §u einem innern
Miterleben ber biepterifepen Çanblung pilft! Daju tommen
bei ernften Süpnenwerfen namentlicp noep bie tiefe Suggc=
ftionStraft ber ©ebanfen unferer feinften ©eifter unb bie

Sebenbtgfeit beS gefprotpenen SBorteS. Söie armfelig ift ba=

gegen bie fiumme Pantomime ber gilm=2lfteure — nidjtS
als übertriebene ©efte, bie nur burd) bie fRafcppeit ber Slb=

widlung ber Silbreipe einigermaßen erträglid) wirb! SBaS

für Stümper befaffen fiep neueftenS mit ber „Dicptung" bon
®ino=Dramen (Deuten) Unb wie fülfcpt ber gebrängte ©ang

ber ^anblitng im Äino baS Silb ber 2Bir!(id)tcit Sraucpt'S
bod) fd)on im Dpeater ppantafie unb angeftrengte ©ebautew
arbeit, um ber im Seben oft Sapre brautpenbeit ©utwidlung
beS bramatifepen ÄonflüteS innerpalb weniger Stuubeu §u
folgen unb bon ber SBaprfdjeinticpfeit überjengt ju fein. Das
SHno mad)t fid)'S bequemer: eS pafpelt in 10 bis 20 ÜRinuten
eine äRcnge bon Sorgängeu ab, bie bei einiger Ueberlegung
ben ^uftpauern als unmöglid)e Häufung bon ©reiguiffeu
ertennbar fein follten. 3"^ Ueberlegung bleibt inbeffeu eben
ïeiue Der ffbpbrer wirb mit rofaroten unb trepp=
fd)war§en Stimmungen unb mit fortmäprcnb mecpfelnben
Sinncnrcijcn überrumpelt. @r fdjludt gebnlbig SIbeub für
Ubenb innert türgefter ffrift ben tongentrierten Stoff bon
ßolportageromanen, bie 100 ßieferuugen füllen würben —
unb bamit auep tongentrierteS ©ift. Die @erid)tS=
beamten, bie mit jungen Serbred)ern biet gu tun pabcu,
müffen bon Dag gu Dag mepr ben unpeilbollen ©inftitß ber
^inematograppen unb ber ipretn §auptftoff bitrdjauS ber=
wanbteu Scpunbromane erfennen. SöaS man in ben leßtcn
Saprcn an Sergepen junger Surfepen bon 15 bis 22 ffapreu
gu prüfen patte, ift gu einem guten Deil auf bie fCmpmürbige
©inwirtnng ber SenfationSlüfternpeit gnrüdgufüpren, wie fie
bon biefen Snftituten gepflangt, gepflegt unb großgegogen
mirb. @S ift pöd)fte |feit, nid)t nur urtfere Sdjuljugenb,
fonbern namentlid) auep bie palbwücpfigen Surfd)en
bor biefem berberblid)en ©influß gu bewapren unb bie ©ift=
quellen gu berftopfen.

Die gaptreicpen Sorf(ptäge bon ©djriftftellern unb 3Rit=

gliebern ber Sepörben gur Sd)affuug guter Sinotpeater
gwedS Serbrängung ber fipted)teu in allen ©pren; fie finb
eine bringenbe iRotwenbigteit. SIber bamit atiein tommt man
— gang abgefepen bon ber unberwüfttidjen größern ßugfraft
ber SinoS alten SdjlageS — nidpt gutn .Qiet. ©S ift falfd)
gu jagen, wer mit offenen Singen in fein Serberben rennen,
feine SRoral berfend)en laffcn wolle, ben utüffe man eben

geioäpren laffen. 3îetn, unb taufenbmal nein! Sft eS etwa
in anftänbigen ©emeinwefeu geftattet, iRäuberfpelunfen gu
eröffnen unb jebermann bie Sßapl foltper Stammlotale frei=
guftelleu? Son ben SBirten berlangt man eine gewiffe 3Ro-

ralität, unb wenn fie'S gu arg treiben, fo entgiept man ipnen
baS ißatent.

§aben Staat unb ©emeinben benn eigentlid) ein ge=

ringercS fjntereffe baran, was in ben 5l1itematograppeu
borgept unb wer fie befuept? @S ift bringenb nötig — bicl=
leicpt am beften im Slnfd)luß an baS ©emeinbegefeß, ben
©emeinwefen beS SantonS bie lîompeteng gur Äongeffionierung
unb gegebenenfalls gum ÛîongeffionSentgitg gegenüber ben
SHnotpeatern gu erteilen. Diefe finb öffentliche Sotale fo gut
wie bie SSirtfcpaften, unb wenn ipre Seiter niept Drbuung
palten woßen, fo foüen fie eben burd) bie Sepörben gefeptoffen
werben tonnen. Daß man mit einer ffenfnr ber gümS (ab=
gefepen etwa bon Sorftelluugen, bie für bie jungen Sente
unb bie ßinber gugönglicp finb), nicht gerabe weit täme,
glaube ich felber. Smmerpin böte eine auf wieptige gäüe
befd)räntte SerbotSbefugniS gegenüber beftimmteu Sorfüp»
rungen ber ^inoS bießeitpt eine willkommene §anbpabe gur
Serpütung ber fd)lhnmften SIuSwüd)fe, befonberS ber ropen
finangießen SluSbentung erfepütternber àataftroppen, wie
biejenige ber Ditanic. &m beften würbe man ben |fwed
wopl erreiepen, wenn man fdßecptpin bie Sßiebergabe ir=
genbweliper „Dramen" in ben ÄinoS berböte; benn
biefe tünftlid) boragierten ^ufammenfteßungen werben immer
bie Queße aßer SluSwücpfe fein unb gutn minbeften Seid)tpeit
unb Dberfläcpticpfeit güdpten. Sie finb bötfig überflüffig.
Stuf aße gäße müffen fiep nun ©Itern, Seprer unb Sepörben
gufammenfd)ließen gu einer kräftigen, gefeplicpen Sanierung
beS öffeutlicpen UebelS, baS am gefuubeu SJiarke unfereS
SolkeS frißt. Dann werben bie ßinobefißer bießeid)t enblid)
einfepen, baß fie niept auf Soften ber SolfSgefunbpeit rüd=
fidjtSloS ipre ©elbfadintereffen berfolgen bürfeu!

IN UNO Kllll) 183

hier nur einige zufällige Ausschnitte aus den unlängst ver-
öffentlichten Programmen zweier stadtbernischer Kinemato-
graphen:

,,VS5 Modell". Großer Thcatorruman in 2 Akten. Ort
der Handlung: Berlin, im großen Warenhause Tietz, nachher im
Atelier eines Malers, pslais cke Hause, und im Cafe National
an der Friedrichstraße (bekanntes Dirnen- und Zuhälter-Cafe.
— Dieses Bild schildert uns in wahrheitsgetreuer Wiedergabe,
wie ein junges, blühendes Leben, durch Eitel, Leichtsinn und Ber-
führung in kurzer Zeit an Leib und Seele gebrochen wird. Sehr
spannend!"

In diesen schamlosen Publikationen und auf den Plakaten
der Theater geht alles nur darauf aus, durch „Schlager",
„Sensationen", „Hochdramatisch" und ähnliche Super-
lativc die roheste und ordinärste Nengier der Leute anzulocken:

„Schlager! Kunstfilm!
Sîâchtît!

Tiroler Bauerntragödie in 3 Akten.

In herzergreifender Weise veranschaulicht das Bild die
entsetzlichen Seelengualen und furchtbaren Enttäuschungen eines
Mädchens, das als Opfer eines Verführers die Leiden ertrug, die
die unbarmherzige Welt den Verführten zufügt. Das Kains-
zeichen auf der Stirn, gebrandmarkt durch die Zuchthausstrafe,
die sie erhielt wegen des Verbrechens gegen das Leben, irrt sie

umher, bis ihr Gebet Erhörung, ihre Sehnsucht nach einem Heim
Erfüllung findet und sie dann wieder an der Schwelle des Glückes
durch eine gemeine Zuchthausgenvssin dem Tod in die Arme
getrieben, und durch eine gütige Wendung der göttlichen Vor-
sehung gerettet wird, um endlich dauernd zu besitzen der Seele
Frieden, des Herzens Glück und die ganze Fülle edler und reiner
Liebe!"

Ein frivoler Kino-Verehrer wagte einen derartigen ver-
logenen Schmarren mit der Begründung in Schutz zu nehmen,
„er behandle ja nichts anderes als die Gretchentragödie im
Faust und dazu noch viel schöner und aufregender!" — Und
doch muß man sich mit der auch sonst oft aufgeworfenen
Frage des Vergleichs zwischen Theater und Kino ernsthaft
auseinandersetzen, nicht nur weil das letztere mit seinen billigen,
weniger mühsam zu genießenden und abwechslungsreichen
Darbietungen dem Schauspiel im Theater stets schärfere Kon-
kurrenz macht, sondern auch aus innern Gründen. Die Kinos
betonen nicht umsonst in all' ihren Anpreisungen, daß ihre
„Dramen" von den Schauspielern der berühmtesten franzö-
fischen Bühnen aufgeführt, d. h. vor dem Filmfabrikanten
voragiert worden seien. Selbst die bernischen Gerichte mußten
bei Vorzeigung eines solchen Films, der in der Tagespresse
mit guten Gründen als verderbliche Mache angefochten worden
war, eigentlich zugestehen, daß die Gestaltung mancher Bilder
von künstlerischem Geschmack zeugte und hinsichtlich der Jllu-
sion beim Zuschauer fast nichts zu wünschen übrig ließ. Es
ist nun aber eine grobe Verkennnng in unserer schnelllebigen
Zeit, daß man solchen mechanisch reproduzierten Aufführungen
dramatisch bewegter Handlungen den gleichen oder einen auch

nur annähernd gleichen Kunstwert, bisweilen sogar gleichen
Erziehungswert beimißt, wie einer wirklichen Theateraufführung
durch lebendige Schauspieler. Schon beim einfachen Gemälde
erreicht die Reproduktion niemals die Schönheit und Aus-
druckskraft des Originals. Wie viel weiter erst bleibt ein
Kino-Drama vor einem Theaterdrama in der künstlerischen
Wirkung zurück! Auf der einen Seite haben wir doch Men-
schen mit Fleisch und Blut, bei deneu das Vibrieren der

Stimme, die natürliche Erregung unter ergriffenen Mitspie-
lenden, die Natürlichkeit des Zusammenspiels zu einem innern
Miterleben der dichterischen Handlung hilft! Dazu kommen
bei ernsten Bühnenwerken namentlich noch die tiefe Sugge-
stionskraft der Gedanken unserer feinsten Geister und die

Lebendigkeit des gesprochenen Wortes. Wie armselig ist da-

gegen die stumme Pantomime der Film-Akteure — nichts
als übertriebene Geste, die nur durch die Naschheit der Ab-
Wicklung der Bildreihe einigermaßen erträglich wird! Was
für Stümper befassen sich neuestens mit der „Dichtung" von
Kino-Dramen (Texten) Und wie fälscht der gedrängte Gang

der Handlung im Kino das Bild der Wirklichkeit! Braucht's
doch schon im Theater Phantasie und angestrengte Gedanken-
arbeit, um der im Leben oft Jahre brauchenden Entwicklung
des dramatischen Konfliktes innerhalb weniger Stunden zu
folgen und von der Wahrscheinlichkeit überzeugt zu sein. Das
Kino macht sich's bequemer: es haspelt in 10 bis 20 Minuten
eine Menge von Vorgängen ab, die bei einiger Ueberlcgnng
den Zuschauern als unmögliche Häufung von Ereignissen
erkennbar sein sollten. Zur Ueberlegung bleibt indessen eben
keine Zeit. Der Zuhörer wird mit rosaroten und krepp-
schwarzen Stimmungen und mit fortwährend wechselnden
Sinnenreizen überrumpelt. Er schluckt geduldig Abend für
Abend innert kürzester Frist den konzentrierten Stoff von
Kolportageromanen, die 100 Lieferungen füllen würden —
und damit auch konzentriertes Gift. Die Gerichts-
beamten, die mit jungen Verbrechern viel zu tun haben,
müssen von Tag zu Tag mehr den unheilvollen Einfluß der
Kinematographen und der ihrem Hauptstoff durchaus ver-
wandten Schundromane erkennen. Was man in den letzten
Jahren an Vergehen junger Burschen von 15 bis 22 Jahren
zu prüfen hatte, ist zu einem guten Teil auf die fluchwürdige
Einwirkung der Sensationslüsternheit zurückzuführen, wie sie

von diesen Instituten gepflanzt, gepflegt und großgezogen
wird. Es ist höchste Zeit, nicht nur unsere Schuljugend,
sondern namentlich auch die halbwüchsigen Burschen
vor diesem verderblichen Einfluß zu bewahren und die Gift-
quellen zu verstopfen.

Die zahlreichen Vorschläge von Schriftstellern und Mit-
gliedern der Behörden zur Schaffung guter Kinotheater
zwecks Verdrängung der schlechten in allen Ehren; sie sind
eine dringende Notwendigkeit. Aber damit allein kommt man
— ganz abgesehen von der unverwüstlichen größern Zugkraft
der Kinos alten Schlages — nicht zum Ziel. Es ist falsch

zu sagen, wer mit offenen Augen in sein Verderben rennen,
seine Moral verseuchen lassen wolle, den müsse man eben

gewähren lassen. Nem, und tausendmal nein! Ist es etwa
in anständigen Gemeinwesen gestattet, Näuberspelunken zu
eröffnen und jedermann die Wahl solcher Stammlokale frei-
zustellen? Von den Wirten verlangt man eine gewisse Mo-
ralität, und wenn sie's zu arg treiben, so entzieht man ihnen
das Patent.

Haben Staat und Gemeinden denn eigentlich ein ge-
ringeres Interesse daran, was in den Kinematographen
vorgeht und wer sie besucht? Es ist dringend nötig — viel-
leicht am besten im Anschluß an das Gemeindegesetz, den
Gemeinwesen des Kantons die Kompetenz zur Konzessionierung
und gegebenenfalls zum Konzessivnsentzug gegenüber den

Kinvtheatern zu erteilen. Diese sind öffentliche Lokale so gut
wie die Wirtschaften, und wenn ihre Leiter nicht Ordnung
halten wollen, so sollen sie eben durch die Behörden geschloffen
werden können. Daß man mit einer Zensur der Films (ab-
gesehen etwa von Vorstellungen, die für die jungen Leute
und die Kinder zugänglich sind), nicht gerade weit käme,
glaube ich selber. Immerhin böte eine auf wichtige Fälle
beschränkte Verbvtsbefugnis gegenüber bestimmten Vorfüh-
rungen der Kinos vielleicht eine willkommene Handhabe zur
Verhütung der schlimmsten Auswüchse, besonders der rohen
finanziellen Ausbeutung erschütternder Katastrophen, wie
diejenige der Titanic. Am besten würde man den Zweck
wohl erreichen, wenn man schlechthin die Wiedergabe ir-
gendwelcher „Dramen" in den Kinos verböte; denn
diese künstlich voragierten Znsammenstellungen werden immer
die Quelle aller Auswüchse sein und zum mindesten Leichtheit
und Oberflächlichkeit züchten. Sie sind völlig überflüssig.
Auf alle Fälle müssen sich nun Eltern, Lehrer und Behörden
zusammenschließen zu einer kräftigen, gesetzlichen Sanierung
des öffentlichen Uebels, das am gesunden Marke unseres
Volkes frißt. Dann werden die Kinvbesitzer vielleicht endlich
einsehen, daß sie nicht auf Kosten der Volksgesundheit rück-
sichtslos ihre Geldsackinteressen verfolgen dürfen!


	Die Kinematographengefahr

